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Schüler zeigen während eines Workshops den  
Rosa Winkel, ein Symbol der Schwulenbewegung

Rahel-Varnhagen-Kolleg, 2023

Kunstinstallation für AIDS-Opfer an der Hochstraße
Rahel-Varnhagen-Kolleg, 2023

Das Projekt

Respekt und Toleranz sind in der immer vielfältiger werdenden Hagener Ge-
sellschaft ein hohes Gut. Mit dieser Wanderausstellung möchte der Hagener 
Geschichtsverein einen Beitrag gegen Homo- und Transphobie leisten.

Inspiriert durch die Ausstellung „Come out, Essen!“ (2022) zeigt „Come out, 
Hagen!“ einzelne Schicksale von NS-Opfern aus unserer Stadt. Anschließend 
beleuchtet die Ausstellung anhand von fünf Interviews die aktuelle Situation von 
Hagener Lesben, Schwulen, Bisexuellen und Transpersonen.

Wir bedanken uns bei Dr. Frank Ahland (Dortmund), Wolfgang Berude (Essen), 
Rainer Hoffschildt (Hannover), Marcus Velke-Schmidt (Köln), Franziska Schu-
bert (Bad Arolsen), Jürgen Wenke (Bochum) und Hubertus Wolzenburg (Ha-
gen), die zahlreiche Quellen zur Verfügung gestellt haben und mit Rat und Tat 
unsere Ausstellung unterstützt haben.
 
Anna Arias Viebahn und Pablo Arias Meneses 
Projektkoordinator*innen



Homosexuelle unterm Hakenkreuz

Die Nationalsozialisten betrachteten Homosexuelle als Gefahr für die Reinheit 
und das Wachstum der „arischen Rasse“. Der Paragraph 175 des Strafgesetzbu-
ches, der homosexuelle Handlungen bestrafte, wurde 1935 drastisch verschärft.

Wir konnten die Namen von 67 der über 100 Hagener Homosexuellen recher-
chieren, die in der NS-Zeit verfolgt wurden. Aufgrund der Quellenlage fehlen 
Lesben und Transpersonen in unserer Ausstellung. Homosexuelle wurden von 
der Polizei misshandelt, in Gefängnissen und KZs inhaftiert, zwangssterilisiert, 
kastriert, ermordet oder in den Suizid getrieben.

Unsere Informationen stammen hauptsächlich aus Akten der Hagener Staats-
anwaltschaft und des Gesundheitsamtes der Stadt Hagen, die bei der Erfassung 
und Verfolgung mit der Gestapo und der Kriminalpolizei kooperierten. Dazu 
kommen Häftlingsakten aus Straf- und Konzentrationslagern und aus der Jus-
tizvollzugsanstalt Hagen. 

Die Quellen geben nur die Perspektive der Verfolger wieder, selten die der Be-
troffenen. Berichte der Hagener Opfer existieren kaum. Sie mussten nach 1945 
schweigen, teilweise aus Scham für das Erlittene, teilweise aus Angst vor wei-
terer Verfolgung. Sie bekamen keine Entschädigung, da die Ausgrenzung und 
Kriminalisierung fortgesetzt wurden. Es kam sogar vor, dass schwule Männer 
in der Nachkriegszeit zum zweiten Mal von denselben Polizeibeamten verhaf-
tet, von denselben Richtern verurteilt und im selben Gefängnis inhaftiert wur-
den wie schon einmal vor 1945. Ein Beispiel ist der Hagener Erich Schröter. Er 
wurde in der NS-Zeit wegen §175 mehrfach zu Gefängnisstrafen verurteilt und 
saß bei Kriegsende in einem Straflager, aus dem er erst im Juni 1945 entlassen 
wurde. 1946 empfahl Dr. Scheulen, Leiter des Gesundheitsamtes Hagen, seine 
Kastrierung. Scheulen hatte in den Jahren zuvor viele ähnliche Gutachten unter-
schrieben.

Hagener Zeitung, 8.8.1934

Armbanduhr von Oskar Löhrke
letztes Lebenszeichen  

1944 im KZ Neuengamme
(Arolsen Archives)

Erich Schröter, 1946  
verfolgt vor und nach 1945 (Stadtarchiv Hagen)

Grabstein für Maximiliam Sander
ermordet 1941 im KZ Neuengamme
Förderkreis Ohlsdorfer Friedhof e.V.


